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London» 13. Nov. In einem Brief an
Asquith hat Churchill seinen Rücktritt
angeboten. Ministerpräsident Asquith er¬
klärte in seiner Antwort , er bedauere den
Entschluß Churchills sehr und spreche ihm
seine Anerkennung für die von ihm ge¬leisteten Dienste aus.

, ,ür feinen Rücktritt gibt Churchill die Tat-
-Tf .w in*. engeren Krtegsrat. der bekanntlich
aus fünf Mmistem bestehen soll, nicht gewählt wurde. . Ich
k°nn nicht' , so sagt er in seinem Schreiben, . als Mitglied
der ExekuUvgewalt eine Stellung mit allgemeiner Verant-
wottlichkett Ar die Krtegspolitik einnehmen, ohne daran mit-
Mrbeüen, Einsicht in ihre Entschlüsse zu haben und eine
Ko-Molle auszuuben. In diesen Zeitm fühle ich mich außer,
stände, m gutbezahlter Untätigkeit zu verharren, und ersuche
Sie deshalb, dem König meinen Rücktritt anzubieten.' Es
verlautet, daß Churchill, der Offizier ist. an die Front zu
gehen gedenkt. In der politischen Welt wird er keine Lücke
htnterlassen: er war schon längst beisette geschoben, noch

London gewählt wurde.
Mst Churchill tritt ein Mann vorläufig in den Hinter-

Mund, der mehr durch eine aufdringliche Reklame als auf
«rund ernsthafter Leistungen so etwas wie eine Berühmtheit
wurde. In Eiland wenigstens, im Auslande hat man von
ihm nie besonders viel gehallen. Bei Ausbruch des Krieges
«ar er Marineminister. und unvergessen wird seine brama.
barfierende Redensart bleiben, er werde die deutschen Kriegs-
chiffe wie Ratten aus ihren Löchern jagen und er-
saufen. Nun. er hat diese groteske Drohung nicht einmal
in einem kleinsten Teil machen können, ist' aber selbst wie
sine nutzlose Ratte bei der letzten Umbildung des britischen
«oometts ausgeschifft und auf einen Nebenposten abgeschoben
worden. Jedenfalls hat Churchill während der Zeit, in der
«bst englische Flottenentwicklung beeinflußte, viel dazu bet-
WM - die Furcht vor einer deutschen Überrumpelung groß-
M " . Er erblickte seine Hauptaufgabe darin, immer
mba  die deutsche Gefahr an di- Wand zu malen, immer
M  die Deutschen als die auf der Lauer liegenden
Wamlsten Feinde Englands htnzustellen. So wurde er

der hervorragendsten Vorberetter des Krieges und die
veschichte wird ihn nicht vergessen dürfen, wenn sie nach den
«»stiften, deS WeltbrandeS sucht.

Karriere begann Churchill als 21 jähriger Offizier,
bann Kttegsbertchterstatter in Indien . Ägypten und in

, während des Burenkrieges. Dort begann der
[HF9 f' toea Sternes , er sandte Berichte, die in geschickter
M Berherrllchung der eigenen Person mit Schmeicheleien

doAlchon Nationalstolz verwoben und so Beachtung
["wen. Me dabet ChurchW persönlicher Charatter hervor-
.î ^ twohl aus dem Satze hervor, den er schrieb: . Nur
^Mittel kann den Widerstand der Burm brechen. Die
Men Leute müssen sämtlich getötet werden, damtt die
« «« stets vor uns Angst haben."
sta»r!»^ dem Burenkriege kam Churchill mtt 2ö Jahren als

nsWullioer ins Unterhaus, wechfelle später zu dm Liberalen
kam in die Verwaltung, in der er bis zum

«»awlemtnister stieg. Ob die polttische Laufbahn des erst
«Wngen ehrgeizigen und ruhmredigen Mannes , der dies-
o&La 't » öi « ihn zu schweren Aufgabe schetterte. schon

^voetcklosseu ist, must die Kukuntt Uhrm.

> >
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Da$ gnädige Fräulein von U|.
»̂man aus der Kriegszeit von Artur B re hm er.
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1 Nachdruck verboten.

IflnrP* 1 k* 8 Verhalten der kleinen blaffen Schweiler
gegenüber war keineswegs die einzige Wandlung

ir Baronin . Nein, daS Seltsamste war . daß jetzt sie
^ luimer ttefer in die von ihr früher so sehr bekämpfte
9°r.̂ eugung hineingelebt hatte, daß Herr von Karoll am
« °en sei und — daß sie ihn finden würden. . ^ '

merkwürdiges Ereignis sollte ihr gerade an dem
kam̂ aeben, an dem endlich der ersehnte Auto-

bem Transport war auch eine Abteilung aus«
«elŵ t . für den Sanitätsdienst bestimmter Hunde aw

EF 1, Jener prächtigen klugen Tiere, die manch ew
M Soldatenleben aufopfernd gerettet haben. '

Abnahme des Transportes war natürlich
Maria mit dabei. Und die Hunde. d,es«

tzie Tiere gewannen vor allem ihr Herz.
LeckeE ^ Ue fie. gab ihnen Zuckerstücke und ander«
LiebeL ^ urch batte sich bald das Zutrauen und du

Hunde gewonnen. , !
SeBfÄ * der eine. Und sie bat und bettelte so
vl-ln 'ibn^ Ä? hrbach einwilligte, ihn ihr zu lassen. 6tl
vonC  g»“Uc6t - , Sie war glücklich. Ganz glücklich, uni
daß^ Augenblick an wich das Tier, als ob es wisse
t 8ltn &c gehöre, nicht mehr von ihrer Seite,

»z^ tt̂ bmittag — die Abfahrt der Kolonne war au!°sii uz^ ^ »wmmag - die Abfahrt der Kolonne war am
Aen Vben Lrg bestimmt, machte fie mit dem Graser
^ie Spaziergang durch die Straßen der Stadt
^ nur ? »Ä *r-? abei die kleineren, entlegenen Straßen

trheit..^ balb. weil fie in ihrer Altertümlichkeit. Zev
ULer̂ ^ ^ ischen Schmutzigkett so sehr zu ihre,

EMuartSentrückten Seelenstimmung sprachen, net»

Dienst ag, den 16. Usoemder 1915.
^uf äem Mege nacb Indien.
Lord Kitchener ist über Paris in Rom eingetroffen.

Bon dort wird ihn sein Weg weiter nach dem nahen Osten
fuhren, wo er nach der Mitteilung des brittschen Minister¬
präsidenten un Unterhause nach dem Rechten sehen soll.
Bon dort her fft jedenfalls auch die „wichttge Rach-

i gekommen, von der Herr Asquith so geheimnis¬
voll sprach, ganz im Stile der Märchen- und Wunderwelt,
nach der der Kriegsminister jetzt seine Schritte lenken soll.
Aber auch in England ist man, wie die Dinge nun einmal
liegen, dankbar für jeden neuen Hoffnungsschimmer, der
irgendwo am Horizont auttauchen mag, und in je un-
oestimmtere Worte er gekleidet wird , desto freieren
Spielraum hat die Phantasie , um daraus wieder
Mm und Zuversicht zu schöpfen. Lord Kitchener
wird gewiß Nicht an Saloniki vorubergehen, vielleicht auch
ms zu den Dardanellen Vordringen und hier wie dort sein
Bestes zu tun suchen. Aber die Gerüchte wollen nicht ver¬
stummen, daß sein eigentliches Reiseziel Indien sei, wo ja
nachgerade auch nicht alles so zu gehen scheint, wie es
den Engländern erwünscht sein muß. Man munkelt davon,
bav em treuer Vasall Englands , der Nazim von
Hayderabad, vom Volk abgesetzt worden sei, und an
den Unruhen und Aufständen in den verschiedensten
Teilen des Riesenreiches soll es nicht fehlen. Grund
genug für Kitchener sich wenigstens in schnell erreichbarer
Nahe zu halten. Auch ein Abstecher nach Ägypten läßt
Uch von den Gestaden des Mittelmeeres aus jederzeit rasch
5? v̂.?Eelligen — kurz, man hat in London das beruhigende
Gefühl , inmitten der Gefahren, die von allen Seiten be-
drohlich Heraufziehen, wenigstens den rechten Mann an der
rechten Stelle zu wissen. Das ist nicht viel, aber es ist
doch etwas , und ein Schelm gibt mehr als er hat.

Kenner des indischen Reiches sind schon jetzt davon
Überzeugt, daß die mohammedanische Bewegung , deren
Triebkraft bisher die Italiener in ihren afrikanischen Be¬
sitzungen am unliebsamsten zu spüren bekommen haben, nach
Indien ubergegriffen haben muß. Die Engländer haben
es zwar immer gut verstanden, das Pulverfaß dieses
Millronenreiches von den es umgebenden Brandherden im
nahen und im fernen Osten wirksam zu isolieren, und ihr
Bündnisvertrag mit Japan hat gewiß nicht in letzter Linie
die Sicherung ihres indischen Besitzttims zum Ziele
gehabt, ebenso wie das Abkommen mit Rußland über die
Teilung Persiens in ein englisches und ein russisches
Elnflußgeblet. Aber dieser Krieg mit der Türkei dauert
nun schon über ein Jahr , und an Ereignissen von
solcher welterschutternden Gewalt und Größe müssen
alle noch so sorgfältig ausgeklügelten und noch so stteng
durchgeführtenWsperrungsmaßnahmen schließlich scheitern
Durch Persien und durch Afghanistan führen viele Wege nach
Bombay und Kalkutta; außerdem haben ja die Eng¬
länder selbst durch ihre andauerndeii Truppenoerschie¬
bungen und -bewegungen innerhalb des Kaiserreiches
dafür gesorgt, daß die Eingeborenen nicht zur Ruhe
kamen. Von den ungezählten Tausenden, die nach den
europäischen Schlachtteldern verschleppt wurden , har wohl
kein einziger seine Heimat wiedergesehen. Kein Wunder
daß den Machthabern in London das Gewissen zu schlagen
begann, als. das Gespenst der deuttchen Orientarmee «ceif-

nicht nur deshalb, sonoern aucy, welk sie es hier wagen
konnte, ihren Arm in den des geliebten Mannes an ihrer
Seite zu legen und mtt ihm traumhaft durch diese, für sie
so neue, eivdrucksreiche Zeit zu gehen.

Solch vornehme Gäste waren in den Schmierstraßen
der Stadt eine Seltenheit , und die Händler vor den
Kram- und Altsachenläden drängten sich mit echt asiatische,
Zudringlichkeit an sie heran und priesen jede Art ihre,
Waren an. Ja , einige gingen sogar so weit , mit be¬
wundernder Kennerhand nach den Kleidern des Grafen zp
fassen und flüsternd zu fragen, ob nicht der Anzug zu
kaufen sei?

„Wenn ihr ihn noch oft anrührt , dann ist er's gewiß"
sagte der Graf und hielt sich die Leute durch Worte und
Gesten drei Schritt vom Leibe, während seine Frau ihp
lächelnd und beglückt mit einem Blick der Liebe ansah, du
eine Welt von Zärtlichkeit in sich schloß. Und gerade da
trat wieder ein Händler, ein unvermeidlicher, auf sie zu
und wies mit sabbernder Sprache auf den Hund hin, der
neben dem vornehmen Paar einherging. „Kaufen Si«
doch dem Hund etwas Schönes . Hab ' ich Halsbänder,
Leinen, Maulkorb. Hab', ich alles , was können Si«
brauchen für Hund, schönem, Hab ' ich wundervollen
silbernen Halsband . Kaufen Sie doch für Hund."

„Geh' fort. Kerl' , sagte der Graf , dem diese Art des
Angebotes schon widerlich war . Und der Kerl verschwand
sofort, aber noch waren Ehrbach und seine Frau ke.ne
hundert Schritte gegangen, als er ihnen auch nachgelaufen
kam. Ganz atemlos. Mit einem blitzenden Gegenstand
in der Hand : einem Hundehalsband aus Silber.

Ehrbach sah seine Frau fragend an. Diese lächelte
ihn an und zuckte nur mit den Achseln. In ihren Blicken
lag aber doch etwas, was chn nach dem Halsband greifen
ließ. Das genügte, damit das Paar sofort von einem
Dutzend Menschen umgeben war , die alle zureüeten, den
Kauf abzuschließen. „Nehmen Sie 's nur . E so en schönes
Halsband kriegen Sie mmmer. — „Nehmen Sie 's. er-ibt's ihnen billia." —- ——
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von derselben frei ins tzaus ge¬
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25. Jahrgang.
bare Gestatt gewanm „Dre ernsteste Stunde des Meiches
feit dem großen Aufftand in Indien ist gekommen' —'
das war der erste AnMchrei . der sich den eng-
nschm Zeitungsspalten entrang . Die Deutschen foä
auf dem Wege nach Indien — das war der
Alarmruf , mit dem man die immer noch Trägen und
Gleichgültigen von ihren Börsengeschäften nnd Fußball-
spielen aufjagen und in die Reihen der Kttchswrarmee
eingliedern wollte. Das Schicksal Serbiens , du lieber
Gott , darum braucht ein rechter Brite sich mcht w-ft- r
aufzuregen. Die Welt hat lange genug ohne dieses
Mlmaturkomgrelch bestanden, fie wird zur Not auch
wieder darauf verzichten können. Solche Länder sind
gut genug, für Englands Jntereffeu zu kämvte»
und zu sterben. Sinken sie ins Grab , müssen eben andere
an ihre Stelle treten ; noch sind Griechenland und Rumä-
men ia mcht verloren . Aber Indien — das greift jede«
Engländer ans Herz ! Er weiß, dieses Märchenland ist die
Quelle des heimatlichen Reichtums , er kennt es und «
liebt es, und wenn alle Stränge reißen, erhebt er
sich in höchsteigner Person und stellt sich zur Bee-
teidlgung Indiens zur Verfügung . Also: wissm wir

auch nicht aus den Mitteilungen unseres Genevck-
uEs , so wissen wir es doch aus dem Geschrei der eng.
lischen Presse, daß unsere Heere auf dem Wege nach Indien
sind, seitdem sie Donau , Save und Drina überschritten habere
Es ist zwar noch eine gehörige Strecke Weges von da bi-
nach den Fluren des Ganges , aber den Deuttchen ist kt
nodEj dem, was sie bisher geleistet haben, alles Möglich«
^vzutrauen — denken die Engländer — und wir stich
^Erlich m diesem Falle zu höflich, um zu widersprechen.

^ en  baß Kitchener auf dem Weg,
feu  R wird , wenn das sttmmt, zweifellos

früher dort zur Stelle sem als unser Mackensen, der
immerhin mit den Serben noch einigen Aufenthall haben

SBtr tDetöen es schwerlich auf ein Wettrennen mit
den Isländern ankvmmen lassen; wir haben^ e8 auch
gar mcht rwttg sehen wir doch, wie schon die bloße Furcht
vor der möglichen Ausdehnung unseres militärischen 6in»
ffR& ortet  baru ausreicht , den Engländern Entsetzen einzu-'

Außerdem haben wir in Indien Verbündete,diewack«
!T ^ beiten : den Haß gegen die brittsche Schreckens¬

herrschaft und die religiöse Leidenschaft der Mohammedaner.^
So können wir Herrn Kitchener getrost gute Reise wünsihm!
Er wird noch manche „wichttge Nachricht' auf seinonWege finden, die ibm fm«

erstch ia mtt der Mckkehr nicht zu beeilen S& ttfS
ISjSli 6, 6126' 1 die Kriegsgeschäfte mtt fefem

Bunte Uagca -ChronCb . ^ - - 3
12‘ A Tabarz i. Th. hat ein lölährkgex

auf  rei nerffiaöe  schießen wollte, aus Veftehen
verhaft? " erschossen . Der unglückliche Schütze wurde

f.™ TOCt0 ?,0cf' Aus unbekannter Ursache brach in
6 s •" 9 m !en in  Trenton in New Jersey, in

denen für die Verbündeten Stacheldraht angefettigt wird.
Dollms^ er ® er  Schaden beträgt über eine Million

AnpZftrJE ^ a6er " °ndete sich wütend nach d
c- kann man so e schönes Halsband billig geh
Sechzig Mark hat 's mir gekostet, so wahr ich . .

fam  nder Nicht dazu, seinen Schwur zu vollend
denn Frau von Stroben , oder vielmehr Ihre Erlaubt
Ä, ? .« Rieß einen Rn , SetOteriSn ® „nud zeigte ihrem Mann in ganz ungewohnter Grrrpn+fi&KÄ“6mb  ÄS

»0H weh!" dachte sich der Händler und kratzte s
nöttg^war!" obwohl es da zufällig gerade ni

Graf aber las , konnte einen Ausruf des Staune
5 ? Was ¥Ä rr e" U" 5 fa9t6:  Halsband nehi
Grz ^ b̂ ^ ü^dlgerweise waren beim ersten AuSruf d

^Ob ^ wl *'s et  fachte , ganz sachte verschwund«
oerkmtt »weiß ich gar nichh ob i
ÄLf , Halsband gar nicht mir . Hab ich n

Berwahr .̂. Wer weiß woher Bauer das hat.'
schein̂heraus ' zog einen Hundertmal
Halsband^gegebê hat/ ^ "^ ** f“9 roet « * bl

? e+rC' ich wissen, wer daS g
Lag hê -.RE ^ at es gegeben. Bauer kommt jed-
Willst 5,. reden Monat einmal und sagSK «3? -ä ß

Wi° M ich wiff-E v°

vielleicht erinnerst du dich, wenn ich dir noc
hundert Marr gebe. Komm um vier llhr ins Hotel -

"onnte das Hotel — frage nach dem Grafe
innert .'" mb ' * * oieIIeid5t  hast du dich bis dahin e,

Fortsetznug folgt.



Ton freund und feind.
Allerlei Draht - und Korresponoenz - Meldungenj

Ser ötes Sckneigen.
Bukarest , 13. November.

Worte eines Diplomaten , die nicht gesprochen wurden.

pntSnrcrfien Der Gesandte antwortete . Nutzlano une
Frankreich sind nach wie vor bereit , füreinander die größten
Opfer zu dringen . Über das Verhalten Englands und
Italiens sprach der Gesandte kein Wort — • . .
war es vor wenigen Tagen ausgefallen , daß Asqud
englischen Unterhause mit großer Warme oon dem
stfch-n Bundesgenossen sprach: des russMen dagegen wurve
nur im Zusammenhang mit seinen — dftederlag
wähnt . Sollten die Bundesbrüder anfangen , ernander nch L
einruschäden?

Me man franrösifcke Gruppen anlpornr.
Durch Lügenberichte über deutsche Greuel.

Zu welchen Mitteln die französischen Führer greifen
müssen, um die Moral ihrer Truppe zu heben geht aus
Armeebefehlen hervor , die bei gefallenen Franzosen gefunden
worden sind. Zunächst sei ein Befehl Awahnt , d
Mannschaften die angeblichen Greuel deutscher Gefangenschaft
zu schildern sucht, um sie zu äußerster Kraftanstrengung an
zuspornen und zu verhindern , daß sie uberlaufen oder sich
ergeben.

Folgende Nachrichten sind der Truppe bekannt zu geben:
5000 Gefangene von den Deutschen erschossen. Petrograd.
20. VH. Der Generalstab veröffentlicht folgende Nachricht.
Soldaten des VH . österreichischen A. K., die m den ersten
Tagen des Juli bei Cholm gefangengenommen wurden,
bestätigen in aller Form , daß nach Erzählungen von Ersatz-
truppen die Deutschen in Rawa Ruska 6000 russische Ge
fangene erschossen haben . Die Gefangenen fugen mnzu,
daß die erwähnten Ersatztruppen den Friedhof gesehen
haben , auf dem die 5000 Opfer bestattet sind.

In einem anderen Armeebefehl wird von einem Infanterie-
obersten d'H . . . erzählt , der angeblich zu Beginn des Krieges
gesangengenommen wurde und jetzt mit den Schwervenvun-
deten in die Heimat zurückgekehrt ist. Er war Zunächst in
Paderborn untergebracht , dann in der Festung Brücken¬
kopf (? ?). Dieser Oberst d'H . . . berichtet:

Die Gefangenen , selbst die höheren Offiziere, wurden
dort in der rücksichtslosestenWeise behandell , sie waren in
den Festungsgräben untergebracht , vollkommen eingeschlossen,
schliefen auf Strohsäcken und mußten sich mit dem Eßnapf
in der Hand selbst ihr Mittagessen holen . In Paderborn
waren sie der Neugier des Publikums preisgegeben , da sie
sich auf einem Hof an der öffentlichen Promenade bewegen
mußten . Unter Androhung schwerster Strafe mußten die
gefangenen Offiziere aller Dienstgrade die deutschen Offiziere
zuerst grüßen , selbst die einfachen Leutnants . Oberst dH .,
der während seiner Gefangenschaft dreimal ganz ourchsucyr
war , wurde trotz heftigen Widerspruchs all seines Geldes
beraubt . Man nahm ihm sogar sein Offizierkreuz der
Ehrenlegion . Erst nach vielen Einwänden gab man chm
beides zurück, aber nur 72 Mark statt der ihm geraubten
3500 Francs . Wetter klagt der Oberst über das unverdau¬
liche K- oder KK -Srot , behauptet , daß die — Moral der
deutschen Soldaten gelttten hätte , die feldgraue Umform
das Sterbekleid genannt würde und daß in Munttwns-
fabriken die Arbetter sich nach einem Lohn von 1 Mark
tägsich drängen.

Nach diesen Mustern überrascht auch folgender Auszug
nicht mehr , der einem französischen Truppenteil als aus einem
deutschen Brief herstammend mitgeteilt wurde : 27Jum 15 . .
Wiedmann scheint Erfolg gehabt zu haben . Er schickt Sachen
über Sachen nach Hause . Seine Frau hat jetzt bald einen
ganzen Schrank voll französischer Sachen.

Englands rückständiges kuftwefen.
Der englische Marineminister Balfour hatte im Unter-

baus heftige Angriffe wegen des unzulänglichen englischen
LuftwesenS auszuhallen . Man warf ihm vor , daß kem grobes
Luftschiff zum Schutz der Ostküste vorhanden sei , daß lerne
genügende Artillerie in London die 15000 Fuß hoch in
Len Lüften schwebenden Zeppeline abwehren könne und
daß an der Spitze des Flugwesens ein ganz unerfahrener
Admiral stehe. Balfour stammelte nur Entschuldigungen und
sagte u . a. :
- Eine nicht unbeträchlliche Anzahl von LuMahrzeugen.

die leichter alS Lust sind, befinden sich gegenwättig im
Vau : sie find für die Aufklärung besttmmt . Ein be-
Anderer Küstenschutz gegen Luftangriffe ist nöttg . London
braucht außerdem eine lokale Verteidigung . Alles ge-
schiebt , um den Luftdienst zu entwükeln . Wir waren

' zurückgeblieben , wir waren immerfort wahrend .des
^Krieges zurückgeblieben . (Ironischer Beifall .) Das Haus
' muß die unglückliche Tatsache hinnehmen , daß es uns
Lan Geschützen fehll , die für die Verteidigung Lorchons
^notwendig find . Aber wir tun alles , um die artille-
„Milche und asiatische Verteidigung Londons zu oer-
>beffern.

Einer Forderung , daß eine großzügige Fliegnoffenstve
»egen Deutschland zur Zerstörung der deutschen Luftschiff-
»allen ergriffen weü »en solle , setzte Balfour das offene Be-

Kenntnis  entgegen » daß eine solche Offensive nicht aus»

45 Ml . franst monaNicste kriegskontrwutton.
Brüssel , 13. November.

Der deutsche Geneialcouver " eur hat ei ui Befehl er-
testen. nach dem unter Berufung auf das Haager Abkomme«
über den Landkrieg , der belgischen Bevolkmmg bis aus
wetteres als Bettrag zu den Kosten der Bedürfnisse des
HeereS und der Verwaltung des besetzten Gebietes eine
Kriegskontribution in Höhe von monatttch 45  Millionen
Frank auferlegt wird . Der deutschen Vermattung bleibt
das Recht Vorbehalten , die Auszahlung der monatlichen Raten
ganz oder teilweise in deutschem Gelbe zum UmrechnungS-
kurte von achtzig Mark für hundert Frank einzufordern.
Die Verpflichtung zur Zahlung liegt den neun Provinzen
Belgiens ob. die für die Beträge als Gesamtschuldner haften.
Die Zahlung der ersten Rate hat spätestens bis zum 15. De-
zember 1915. die der folgenden jeweils bis zum 15. eines
jeden Monats an die Feldkriegskasse des kaiserlichen General¬
gouvernements in Brüssel zu erfolgen.

stock ein itLliemsckerpasfagieräampfer versenkt.
Kaum hat sich die erste Erregung über die Torpe¬

dierung des großen italienischen Pasiagierdampfers „Ancona
gelegt , kommt schon die Nachricht von einem zweiten
gleichen Fall . Aus Rom wird gemeldet:

Der Dampfer „Firenze " der Societa Maritima
Jtaliana ist auf der Fahrt nach Port Said von einem
Unterseeboot mit österreichisch-ungarischer Flagge ver¬
senkt worden . Den sofort angestellten Nachforschungen
zufolge sind 96 Mann der Besatzung und 27 Reisende ge¬
rettet worden , während 16 Mann der Besatzung und
6 Passagiere vermißt werden.

Nach einer im italienischen Auswanderungs¬
kommissariat angelegten Liste sollen bei dem Untergang
des Danwfers „Ancona " 282 Personen gerettet worden sein.

Ein englisches Unterseeboot verloren.
Die Engländer haben in den Dardanellen einen

neuen Flottenoerlust erlitten . Wie das türkische Haupt¬
quartier berichtet , ist das englische Unterseeboot „E 20
am 5. November zum Sinken gebracht worden . Drei
Offiziere und sechs Matrosen der Besatzung sind
gefangengenommen worden . Das erwähnte Untersee¬
boot, eines der modernsten der englischen Marme,
hätte sich vor zwei Monaten in den Dardanellen gezeigt.
Es ist 61 Meter lang , verdrängt 800 Tonnen und hat an
der Oberfläche des Wassers eine Geschwindigkeit von
19 Meilen und unter Wasser eine solche von 14 Merlen.
Es hat acht Torpedoausschußrohre , zwei Schnellseuer-
kanonen und hatte eine Besatzung von 30 Mann . — Die
neuen Monitors , die die Engländer nach dem Golf von
Saros brachten , können gegen die türkischen Küstenbatterien
nichts ausrichten und wurden , wenn fie das Feuer er«
öffneten, stets schnell zum Schweigm gebracht . _

frfcdenefebnfucbt in England
Rotterdam , 13. Noveuft " .

In höchst beachtenswerter Weis« spricht sich der „Labou,
Leader ", das Organ der englischen Gewerkschaften, über di,
Friedensanbahnung aus . Das Blatt berichtet über ein,
Rede des Arbeiterführers Ramsaq Macdonald , in de,
dieser sagte : •

Die Zeit ist für die unabhängige Arbeiterpartei ge.
kommen, um einen großen öffentlichen Feldzug zu eröffnen
Ich habe die Erfahrung gemacht, daß kotz Drohungen
und Alarmgeschret das Publikum bereü ist, unsere Botschaft
zu hören und anzunehmen.

„Labour Leader " bemerk dazu , er glaube , daß den Reden
der Lords Loreburn und Courtney historische Bedeutung zu¬
kommt. Wir sagen nachdrücklich, daß die Zeft gekommen ist,
wo dieselbe Botschaft in der schwierigeren Umgebung des
Unterhauses Ausdruck finden sollte. Was müssen wir außer-
halb des Parlaments tun . um das Heraufziehen der Morgen¬
dämmerung zu beschleunigen, auf die diese Zeichen Hinweisen?
Wir müssen vor allem die öffentliche Meinung mobilmachen,
damit sie verlangt , daß die Regierung dem Beispiel Briands
folgt , endgültig alle Angriffspläne als aufgegeben erklätt
und ihre Ziele so Kar umschreibt, daß Deutschland nicht
länger zu fürchten braucht , daß wir seine legittme Entwick¬
lung hindern wollen.
Deftige Angriffe gegen Kitdiener und frenck.

Amsterdam , 13. November.
Zwar hat die englische Kriegsleitung schon manche ent¬

schiedene Kritik erttagen müssen, Aber so heftig, wie in der
letzten Unterhaussitzung der nationalistische Abgeordnete
Lynch gegen den Kriegsminister und den Oberbefehlshaber
in Frankreich loswetterte , hat doch noch niemand gesprochen.
Lynch sagte, die oberste Heeresleitung sei so unfähig . daßEngland
den Krieg nicht gewinnen könne. Kitchener habe 9 Monate ge¬
braucht bis zu der Erkenntnis , daß man mehr Munitton gebrauche.
French müsse sofort verabschiedet werden , ebenso mindestens
70 Prozent der höheren Offiziere. — Das ist gewiß hart zu
hören . Lynch, der zu solcher Rede den Mut fand , ist auch
sonst eine interessante Persönlichkeft . Er känipfte seinerzeft
auf Sefte der Buren . Später wurde er von dem irischen
Wahlbezftk Galway 1901 zum Parlamentsabgeordneten ge-
wähü . Als er in England ankam . wurde er verhaftet,
wegen Hochverrats vor Gericht gestellt und zum Tode ver-
mteilt . Dieses Urteil wurde in lebenslängliches Zuchthaus
verwandelt . Nach einjähriger Hast wurde Lynch provisorisch
auf freien Fuß gesetzt und 1907 begnadigt,

kleine kriegspolt.
Berlin , 13. Nov . Die von den Russen als Geiseln

verschleppten Notabeln von Czernowitz . unter ihnen
Bürgermeister Weißelberger . Abgeordneter Spenul und Staats¬
anwalt Lazarus , sind auf der Heimreise hier eingekoffen.

Wien , 13 . Nov . Nach einer zuverlässigen Zusammen,
stellung betragen die serbischen Verluste bisher 110000
Mann ( davon die eine Hälfte Gefangene , die andere Tot«
und Verwundete ) , 478 Geschütze, darunter fast die gesamt«
schwere Artillerie , und viel sonstiges Kriegsmaterial . Di«
fliehenden Heeresteile haben nur noch Gcbirgsbatterien,
unter denen sich dreißig Jahre alte befinden.

London , 13. Nov . Der britische Dampfer „Rhine-
land " ist versenkt worden . Ein überlebender wurde ge¬
landet.

Lugano , 13. Nov . Laut . Corriere della Sera " ist der
italienische Brigadegeneral Montanart in Udine
seinen bei Plana erlittenen Wunden erlegen.

Salouiki , 13. Nov . Vor einigen Tagen erschien ein
deutscher Flieger über Saloniki und verweilte längere Zett
über dem englisch-französischen Lager.

Washington , 13. Nov. Englische Marinebeamte sollen
an Bord des Dampfers . Zealandia " in Pogreso (Mexiko)
eine Untersuchung oorgenommen haben , kotzdem das Schiff

| sich in der Dreimeilenzone befand.

1

Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

Cbrotrik

politisch- Rundfchau.
Deutliches Reich.

+ Der samoanisch « Großhäuptling Tamafese ist
storben , ein Mann , dessen Name während o« Mofa,
Kämpfe auf Samoa , die der Besitzergreifung durch Deutsch,
land oorausgingen , in aller Dttmde war . Gr war dq
Sohn des im Jahre 1891 verstorbenen spanischen König,
gleichen NamenS . deS sogenannten „deutschen Königs , der,
obgleich er von den Samoaneru in rechttnätziger Weif,
zum König gewäbtt worden war , niemals die Anerkemmu,
Englands und Amerikas gefuiüim hatte . Tamasese. fc,
in den Kämpfen um die Herrschaft über die Jnselgrup,,
unterlag , war ein überzeugter Deutschenfreund 83*
mehreren Jahren weilte « in Deutschland und wurden,
Kaiser empfangen.
!, + Die EtnsShrnna von Fleisch» 6 « *
karten ist nunmehr für das Reich in Aussicht geuomsw
Ein entsprechender Antrag dürste dem Bundesrat Wjon
den nächsten Tagen vorgelegt Wochen. Die ButterklÄ
soll vernnMch  der Streckung untere* im Ŵinter naha

eine Vermin5eötn^
— wenn man so sagen darf— eine Verlangsamunĝ
Verbrauchs bezwecken. Die „ffesschloseu" Tage haben ßj
zwar schnell eingeführt und bewährt, aber eine Abnchnr
des Verbrauchs kaum bewirft. Gu Mangel an Fleischß
nicht vorhanden: im Gegenteil hat die letzte Viehzählung
— ihre endgültigen Ergebnisse Kegen fteilich noch nicht vor
— eine sehr wesentliche Zunahme der Bestände , nameM
an Schweinen , Schafen und Ziegen , sestgeftellt. Me m>
gestrebte Regelung des Verbrauchs soll daher im weseuj.
sichen nur eine ungerechte Bevorzugung der beffergestellt«,
Kreise verhüten , eine möglichst gleichmäßige Verteilung
ermöglichen , vor allem aber zugunsten Verstärker Fch
erzeugung wirken.

+ Eine deutsch -bulgarische Vereinbarung über die
Lieferung von Lebens - und Futtermitteln ist in dies«,
Tagen gekosten worden . Die Zentraleinkaufsgenoffenschas!
Berlin , die auch im Interesse Österreich -Ungarns handelt,
übernimmt von der bulgarischen Behörde für Heeresvei-
pflegung den gesamten nach Deckung eigener BedürfnG
für Ausfuhr verfügbaren Überschuß Bulgariens an Lebens-
und Futtermitteln , einschließlich der Maisbestände da
Ernte 1916, die im kommenden Frühjahr oersandtbaeii
werden . Für die Preise wurde eine beiden vertrug-
schließenden Teilen gerechtwerdende Grundlage festgestck
So bekägt der Preis für Mais etwa 150 Prozent iti
durchschnittlichen Friedenspreises . Auf der Domm werde
die Getreidetransporte in den nächsten Tagm , auf k
Bahn über Risch—Belgrad voraussichtlich in kurzer Lei
organisiert . Die Ausfuhren werden also schon bald «
großem Umfange beginnen.

+ In der letzte « Sitzung des Bnndesrats ist eine Reih!
von neuen Verordnungen beschlossen worden . Es gelangt«!
zur Annahme : Der Entwurf einer Verordnung betr. die
Errichtung einer Verwaltungsstelle für private Schwefelwirt-
schaft, der Entwurf einer Verordnung bek . Verbot der Gold-
ausfuhr und der Entwurf einer Verordnung bek. Ein¬
wirkung der Fürsorge für Angehörige von Kriegsteil-
nehmern auf den Unterstützungswohnsitz.

+ Seit Kriegsausbruch ist es möglich gewesen, noch für
78 Millionen Mark Silbermünzen ne« anszupräge».
Dabei muß man sich vergegenwärttgen , daß hierzu Roh-
silber in einer Menge von 390000 Kilogramm ersord« M st
war . Dieses wurde der Reichsverwaltung nahezu M
schließlich auS dem Inland zur Verfügung gestellt;
land ist mithin auch in diesem Edelmetall in hohem EM
unabhängig vom Ausland . Da noch immer Silber fl®
Angebot gelangt , wird mtt Prägungen fortgefahre n, m
zwar werden gegenwärttg ausschließlich FünfzigpfeMS-
stücke ausgeprägt , weil vor allem an kleinen Zahlwff
Mitteln Mangel herrscht . Natürlich ist der Preis für
silber unter dem Einfluß der gesperrten AuslandsM»
gegenwärtig nicht unwesentlich höher als im Fri«
immerhin bleibt aber noch ein ansehnlicher Münzgewn®
Die neuen Prägungen erfolgen noch auf Rechnung^
außerordentlichen Silberreserve , die in Höhe von 120N
lionen zur Verstärkung unseres Kriegsschatzes
werden sollte , von der aber bei KriegSauL druck erst rw»
8 Millionen ausgeprägt waren.

fransirelcki.

(

X Der Antrag bekeffend eine SprozenttgeX zuiuuy ueu -tuem ; eine
wurde von der Kammer einsttmmig angenommal.
minister Ribot erklärte zuvor , daß der Ankag den
Frankreichs zeige , den Krieg mit Waffen und Gew
zum vollständigen Sieg fortzuMren . Die RegleruM^
Republik biete heute einen 6prozentigen Zinsfuß « v ,ü,
nach dem Kriege der Geldzins infolge allgememmKM^
bedarfs notwendigerweise steigen werde und ^
nicht wolle , daß diejenigen , welche ihm wahreno^
Krregstage leihen , weniger begünstigt seien, als me,
ihm nach dem Siege leihen werden . Ribot mahnte i
lich zur Mitwirkung aller . Armen und Reichen , deim
wüßten , daß das nationale und moralische Leben a»
2vie >> Hefte .tue ln - und Husland.

etei«1

1

12. November . Das englische v -Boot „0 20" von den
Türken in den Dardanellen vernichtet . — Peue Erfolge der
Österreicher bei Czartorysk . - Italienische Angriffe bei Görz
unter schweren Verlusten abgeschlagen. — Die bulgarische
Armee hat an ihrer ganzen Front den Morawa -Übergang
erstritten.

13. November . Russische Vorstöße an verschiedenen
Puntten der Front abgewiesen . - Auf dem serbischen Kriegs-
schauplatz sind die Paßhöhen des Jastrebac lsudostlich von
Krusevac) genommen . 1100 Gefangene fielen in ote Hände
der Deutschen.

München » 13. Nov . Sämtliche Bauern«
Bayerns bereiten eine große Kundgebung für den &
oember in der Frage der Bolksernähmng vor . Das v
referat wird der bekannte Bauernführer Dr . Heim hau»

Mailand , 13. Nov . Wie aus Cetinje berichttt w»»-
König Nikita ernstlich erkantt . In Montenegro veg»
schwere Besorgnis.

Zürich » 13. Nov . Nach einer Genfer Melouns
„Neuen Zürcher Zeitung " ist grundsätzlich beschlossen̂^ ,
die Mitgliederzahl des belgischen Kabinetts von-
fünf herabzusetzen. ,
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haben sich die Katholiken der Bereinigten Staaten .
gegen Wilson erflärt , weil dieser den kirchenschagegLI » ZIMiDlvU »UvU uu:|ci ucu ^ Lp 1
Caranza als Präsidenten von Mextko anerkannt w*
Blatt erfährt , daß die Wilsonpartei dadurch statt
Heft gekommen sei.

Lugano , 13. Nov . Wegen Lieferungsbetru ^ .
großen Stils wurde der Florentiner Banker undMUln
Enrico Levi verhaftet , ebenso in Rom der Heraus » ^
deutschfeindlichen Hetzblattes . Corriere del ME " -
wurde in Rom ein Rechtsanwalt verhaftet . ~ ben.
Haftungen bekannter Persönlichkeiten sollen bevor! ^ ^

Bukarest , 13. Nov . Der deutsche Botschaft̂ -
stanftnopel . Graf Wolff - Metternich ist auf "«
hier vom König in Audienz empfangen worden.
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i^ an einen , unserer R. itarbeiter im Felde .)
Im November 1915.

Als ich dieser Tage durch die belebte Geschäftsstraß
des Städtchens N. bummelte — auch Soldaten finden dam
and wann einmal Gelegenheit, zu bummeln — und mick
gerade mit einem Kameraden über die Stimmung des
belgischen Volkes unterhielt , da hörte ich. wie jemand di,
„Wacht am Rhein " pfiff. Unwillkürlich horchte ich auf uni
schaute nach dem stolzen Deutschen um, der mit wahret
Begeisterung unser altes Kampflied pfiff. Doch welch eir
Erstaunen, als wir bemerkten, daß es ein junger Belgiei
war! Ja , was soll man dazu sagen? Da behaupten di,
Leute, die Belgier seien uns auch jetzt noch feindlich ge¬
sinnt? Wie reimt sich das zusammen? Fängt das belgisch,
Volk an, zu erkennen, daß die Deutschen gar nicht so bös,
Menschen sind, wie ihnen immer vorgeschwatzt wurde?

Mit solchen Gedanken strebten wir unserem Heim zu
einem kleinen, aber sauberen Häuschen am Ausgang deS
Ortes. Unser Wirt , in Friedenszeiten Zugführer bei de,
belgischen Staatsbahn , empfängt uns freundlich wie immer
Aus seinen Erzählungen geht aber deutlich hervor, daß e,
noch,immer auf einen Sieg des Vierverbandes hoM- Das
er, ein Flame , der die französische Sprache nur sehr mangel¬
haft beherrscht, seine beiden Kinder in der französischer
Sprache unterrichten läßt, sagt an sich schon viel. Nock
offenkundiger aber wird seine Gesinnung, als wir uns eines
Abends über den Krieg unterhalten.

„Na, lange wird ja wohl der Krieg nicht mehr dauernd
hatte mein Kamerad gemeint.

„Das kann man noch gar nicht wissen", erwidert,
darauf unser Wirt mit einer Miene, als wollte er sagen,
.unsere Freunde werden Euch schon noch aus Belgien her-
ausjagen!"

Noch deutlicher äußerte sich ein anderer Belgier , de,
direkt zu uns sagte : . Der Krieg dauert noch mindestens
drei Jahre !"

Was englische und französische Agenten dem betörten
Volk emgeredet habm, das glaubt es also auch jetzt noch!

Im groben und ganzen gibt es heute zwei Arten
von Belgiern : Der eine Teil, der von den deutschen
Truppen keine direkten Vorteile zieht, verhält sich meis
demonstrativ abweisend. Die anderen aber, die m de.
Mehrzahl sind, benehmen sich den Soldaten gegenüber
recht freundlich. Sie verdienen ja auch an ihnen sehr viel
Geld oder aber sie erhallten von ihnm Lebensmittelnsw.,
so daß sie sich kaum etwas zu kaufen brauchen. Daß ihre
Freundlichkett wirklich ehrlich gemeint ist, möchte ich trotzdem
etwas bezweifeln. Sie find nur die Schlmieren, welche di«
günstige Konjunktur auszmmtzen verstehen. Immerhin
wird es den Belgiern durch die Agenten des BierverbaudeS
sogar schwer gemacht, mtt deu Deutschen überhaupt zu ver¬
kehren. Wie man aus verschiedenen Bekanntmachungen
ersehen kann, versucht man auch jetzt noch immer und immm
wieder durch Aufstellung schwarzer Listen, Verrufserüärim-'
gen, Beleidigungen oder gar tätliche Angriffe die belgisch«
Bevölkerung von dem Verkehr mtt den bösen Deutschen
sernzuhalten. Nur dem sttengen Vorgehen der deutsche»
Behörden ist es zu verdanken, daß dieser Unfug»ntrr&Tfnft
werden konnte. I

So ist denn im großen und ganzen das VechüktniS
zwischen den deutschen Truppen und der flämischen Be-
vollemng nicht nur em erttägliches. sondern sogar eiü
recht freundliches. Und wenn auch bisher die Liebe
W durch den Magen geht, so darf man doch hoffen,
m freundliche Gesinnung mtt der Zeit auch immer
sicher wird. — . . ,
n, Langsam bricht sich ja auch schm bei dm Flamen die
Urzeugung und Erkenntnis Bahn, baß nicht das böse
Deutschland eL gewesm ist, daS die betzische Neutralität

Füßen getretm hat. Die flämische Bevölkerung hier«
uMer aufzuklärm, erscheint mir als eine der

Mchügstm Aufgaben.
, . Daß in Belgien immer noch die Spionage blüht,
W« ja erst kürzlich die Zeitungm gemeldet. Selbst die
Mmtm Strafm habm in dieser Beziehung vollkommene
Muse nicht bring« könnm. Die sijvkge twroon ist, daß ins«
Mildere in dm Operationsgebieten die Allgemeinheit
Mfter leiden muß. Besonder» schlürfe und rüchsichtsloS
Echaemhrte Beschränkungender persönlichen Freiheit
«uflen im Interesse der Suherheit unserer Luppen durch«

werden. Dafür mag sich da» belgische Voll bei
. Ä französischen Freunden bedanken, 1

Walther Wendenburg.

Lokales und provinzielles.
120 V.
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Merkblatt fiir den 16. November.
Sonnenaufgang 72< | Monduntergang
Sonnenuntergang 4“ f Mondaufgang

Bom Weltkrieg 1914.
» t6. 11. Deuffche Erfolge in den Argonnen. — Die
“jUfim bei Stallupönen, Soldau und Lipno geschlagen. —
»iach der Niederlage bei Wloclawec weichen die geschlagenen
"Unschen Streitkräste hinter Kutno zurück.
«i Tod Gustav Adolfs von Schweden bei Lüden.Jpi 'nfoieler und Komvonilt Rudolf Kreutzer ged. — 1831

— 1766
«wunsvieler und Komponist Rudolf Kreutzer ged. — 1831 Militär«
n n ^ ller General Karl v. Claulewitz gest. —1855 Dichter Joseph
'Lauft geb. — 1869 Geschichtssorfcher"Hermann Oncken geb. —
"" Kulli-ihistoriker Wilhelm Heinrich Rieht gest.

frDx Ausdehnung der Kriegsfürsorge . Bei einer im
kichslagsgebäude abgehaltenen Besprechung zwischen Ber-
, rn der Reichsbehörden, der Bundesregierungen, der Ver-

*  deutschen Städte und größeren Landgemeinden
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UUU yiUtJClt »» a,mhv ö v . . ivii . wv,S  d«industriellen, landwirtschaftlichen und gewerkschaft
Verbände handelte es sich um eine wichtige Aus
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5i§‘i.. enielnen  keine Angehörigen zu unterstützen haben. Dil
ba-i L 0ei£ac*,ten  Erfahrungen haben nun aber dazu geführt,
toi n. ®11« **' und (ln den verhältnismäßig nicht zahl'
«umi» Austen, in denen es sich um Verheiratete handelt) di«
15 Qten  Familienangehörigen, ferner Geschwister untei
»Urb™ "i die von den betreffenden Soldaten unterhalten
-iiftio oder im Laufe deS Krieges der Unterhaltung be«

tosunn stEworden sind, sowie uneheliche Kinder der Unter
dix AMastig  werden sollen. Die Unterstützung wird aul^gehörigen kämtllck-r Mnnnlck,nkt-n ousaedebnt. aucklein u ^ dörigen sämtlicher Mannschaften ausgedehnt , auck
»dern? « schied gemacht, ob e» sich um Reserve. Landwehtol 'i'.r"**’ »emaan. ov es fta, um rnefervr. «unoivrt,.
ichaft.» "dsturm handelt: «mch werden die ArmiemngSmann
«ht einbegriffen. Wann daS Gesetz ln Kraft trttt
l. Dezewbr" kfl; in Aussicht genommen ist dafür de

Weihnachtsgaben
fiiv unsere Tvuppen.

Noch einmal werden unsere braven Truppen das Weihnachtsfeffin der Fremde in Feindesland verleben müffen.
Damit ihnen auch in diesem Jahre wieder ein Gruß aus der Heimat zuteil werde, gilt e«, wie im vorigen Jahre , Ga«
den, die sie zum Fest erfteuen sollen, zu sazimeln. Wo auch immer, ob im schweren Stellungskriege, im Schützengraben
oder im rastlosen Vorgehen, überall leisten unsere Truppen Hervorragendes. Wir wollen ihnen zeigen, daß auch wir
nicht müde werden, für sie zu sorgen. Weihnachten ist das Fest der Liebe, da soll, wenn möglich, kein Mann leer aus¬
gehen !

Wie im vorigen Jahre geht unsere Weihnachtssenoung an das 18. Armeekorps, bestimmt für die Regimenter,
in denen Eure Männer, Eure Söhne kämpfen. Daher bitten wir herzijchst, überzeugt von Eurer oft bewiesenen Opfer¬
willigkeit:Gebt G^ben affet Art.

Erwünscht sind: Warmes Unterzeug, wie Hemden, Unterhosen usm., Strümpfe , Kopsschützer usw., Briefpapier,
Notizbücher, Tintenstifte, Hosenträger, Tabak und Pfeifen, Lebkuchen, Weihnachtsgebäck und Schokolade, haltbare Nah¬
rungsmittel, Kerzen und Lesestoff. Wer keine Zeit hat einzukaufen, der gebe Geld, auch die kleinste Gabe ist willkommen.

Pakete und Gaben für bestimmte Einzelcmpfänger können nicht angenommen werden.
Jeder Geber kann seiner Gab - einen Gruß und seine Adreffe beifügen. Karten hierzu sind bei den Ortsbürger¬

meistern zu haben, bei welchen auch die Gaben abzuliefern sind. Auf verpackten Paketen ist der Inhalt anzugeben, da¬
mit im Felde eine gerechte Verteilung möglich ist. i

Den Herren Bürgermeistern werden die Sammelstellen, an die sie die Gaben weiterzulefern haben, noch be«
kannt gegeben werden.

Am 20. Noo. schließt die Sammlui >g ab, darum gebt schnell! Jeder bringe seine Gabe zum Herrn Bürgermeister!
St . Goarshausen. 5. Nov. 1915.

Kreiskomitee der unter dem Roten Vaterländische Kauenverem
Kreuz wirkenden Vereine Kreisverein St  Goarshausen,

Berg, Königlicher Landrat . Frau Landrat Berg.

Unter Bezugnahme auf obigen Ausruf, auf den hierdurch noch ganz besonders aufmerksam gemacht werde» soll
gestattet sich der Vorstand der Ortsgruppe Braubach des Vaterl. Frauen-Vereins noch Folgendes zu erwähnen:

Nach Beschluß der Vorstände vom Kreiskomitee des Noten Kreuzes und des Vaterländischen Frauenvereins,
Kreisverern St . Goarshausen, soll die Stadt Braubach im Verein mit einigen Landorten die Weihnachtrgaben für etwa
200 Krieger aufbringen, die dann in großen Kisten verpackt an das 18. Armeekorps abgehen und von dort unseren
Soldaten zugesandt werden. Um nun mösiichst eine bestimmte Gleichmäßigkeit der Gaben zu erzielen, bittet der Vor-
stand nur um Geldgaben.  Für dieses Geld werden dann dis Sachen beschafft werden. Zu dem Zwecke werden
>'n dieser Woche einige junge Mätzchen von Haus zu Haus gehen und die Gaben an Geld in Empfang nehmen.

Wir bitten daher die verehrl'che Bürgerschaft, recht reichlich zu geben, damit wir unsere Feldgrauen draußen im
Felde allen eine schöne Weihnachtsgabe senden können. Jede Gabe, auch die kleinste, ist willkommen.

Der Vorstand der Ortsgruppe Vraubach.

* Die Geld-Sammlung des hiesigen Vaterländischen
Frauenvereins zu Weihnachtspakelen für unsere Krieger be¬
ginnt heute und wird dieselbe auch an dieser Stelle noch¬
mals bestens empfohlen und zwar unter Hinweis auf d n
auf der heutigen 3. Seite dieses Blattes abgedruckten Auf.
ruf, von dem der Nachsatz des hiesigen Ortsgruppen -Vor-
standes ganz besonderer Beachtung empfohlen wird.

äietterausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Wieder wenig wärmer, meist wolkig, nur strichweise
Niederschlag.

Sottesclienst-vranung.
Gvang . Kirche.

Mittwoch, 17. Nov 1915 . — Buß - und Beitag.
Vormittags 10 Uhr : Predigtgottesdienst.

Abends 5.45 Ubr : Predigt gottcsdienst. Im Anschluß daran
Beichte und heil. Abendmahl.

Hifsausschuß
Die Mitglieder des Hilfsausschuffes, auch die Pfleger

und Pflegerinnen, werden zu einer Versammlung am Feeitag,
den 19. d. M., nachmittags!6.15 Uhr im Rathaussaale
ergebenst elngeladen.

Sehnsucht und Hoffnung sind nun entschwunden
Vorbei der Traum von künftigem Glück.
Geblieben nur herbe und schwere Wunden.
Kein Klagen und Weinen gibt dich uns zurück.

Tsder -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unseren geliebten, hoffnungsvollen Sohn , Bruder,
Schwager und Neffen

Mj Zeilinger
infolge eines Unglückfalles im blühenden Alter
von 15 Jahren nach kurzem Leiden sanft zu sich
zu nehmen.

In tiefem Schmerz:
Die trauernde Mutter

und Geschwister.
Braubach, Elberfeld, Köln, Offenburg in

Baden, den 15. Nov. 1915 . .
Die Beerdigung findet am Mittwoch, den

19. d. M., nachm. 2 Uhr vom Trauerhause
aus statt.

Die

Jahresversammlung
der Ortsgruppe des Vaterländischen

Kauenvereins zu Braubach
findet am Dienstag , den 23 . Nov , nachm . 3 Uhr
im großen Saal des ^tzotel Kammer " statt.

Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird dringend
gebeten. Alle Gönner unseres Vereins sind herzlich einge¬
laden.

Im Anschluß an die Geschäftssitzung gemütliche»
Kaffee-Slündchen. Meldungen hierzu bei Frau Hammer bi«
Sonntag , den 21. erbeten.

Preis für Kaffee und Gebäck 75 Pfg.

Die Arbe-trstunde am Montag , den 22. November
fällt aus.

Hue dem © erichteraaU
§ Das Urteil im Tcicntisten -Prozeh . In dem Prozek

gegen die Vertreterinnen der christlichen Wiffenschaft Hüßgenl
und Ahrens wurden beide Angeklagte zu je 6 Monate»
Gefängnis und Tragung der Kosten verurteilt und zwar
die Hüßgens wegen fahrlässiger Tötung der Hoffchauspielerin
Nuscha Butze und die Ahrens wegen fahrlässiger Tötung bei
Hoffchauspielerin Alice v. Arnauld.

In der Urteilsbegründung wird ausgeführt, daß dt,
Angeklagten in beiden Fällen die Zuziehung eines Arztes
verhindert und sogar als höchste Gefahr im Verzüge war.
jede Hilfeleistung unmöglich gemacht haben. Die . chrisfliche
Wissenschaft" stehe deutschem Wesen und der Kirch,
gleich ftemd gegenüber und habe mit beiden nichts
gemein. Das Gericht ist zu der Überzeugung ge¬
kommen, daß die Angeklagten grob-jahrlässig gehandelt haben.
Die beiden Angeklagten hatten zuvor noch erklärt,
daß in Amerika durchschnittlich im Jahre 104 neue sclentische
Kirchen entstehen. Es gibt in Amerika 5000 offizt! .e Ver-
ttekerinnen der christlichen Wissenschaft. Nach einer offiziellen
Stattsttk des «scientismus gelangten in einem Jahre in New-
Bork 13500 Fälle von Krankheit zur Behandlung, davon
endeten 11 244 nach der Darstellung der Statistik mit völliger
Heilung. Meist handelte es sich angeblich um solche Fälle,
wo ärztliche Wissenschaft versagt hatte. 1495 Fälle von

surzett noch in Behandlung und noch nicht
abgeschlossen. In seinen! Plädoyer bezeichnete der Staats-
anwaft die beiden verstorbenen Schauspielerinnen als be¬
dauernswerte Opfer einer amerikanischen Erfindung. Die Tat
der Angeklagten sei ein Werk der Narretei und Unvernunft,
in das Gott, den Allerbarmer hineinzuziehen außerordentÜchbedauerlich sei.

v,«y«o-^ nroniR.
Zwei Unbekannte überfielen den

Walchsee hierher fahrenden Postwagen . Der Postillon
Mte sich Mr Wehr, und als inzwischen noch ein Radfahrei
vaMkam, flohen die Wegelagerer. Die Verbrecher find ver-
mutüch entflohene Ruffen.

11. Nov. In Obersaxen (Graubünden) zer-
siorte eine Fcuersbrunst 14 Wohnhäuser sowie das Post-
g^ aude und das Hotel Piz Mundaun ; 16 Familien findobdachlos.

Mancheftcr, 11. Nov. Bei der Abstimmung der Ge¬
werkschaften der Färber und Bleicher in Lancashire über die
Frage des AuSsiandes stimmten 16 000 für den Aus-
stand. 100 dagegen. 3000 enthielten sich der Abstimmun«.
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Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Kaufleute, welche noch Hülsensrüchte im Besitz haben,
werden ersucht, Menge und Art bis zum 20. Novemberd. I.
im Rathause, Zin wer Nr. 3, anzumelden.

BraubaL, 13 Nov. 1915. Die Pol 'ze'verwalkung.
Donnerslag. den 18. d. M., vormiltugs 11.30 Uhr

werden im Rathaussaale versteigert:
2 Eichenstämmchen mit 0,48 Fstm.
4 Rm. Eichenbrennholz
2 „ Ruchenscheit
1 „ Knüppel
6 „ Reiserknüppel.

Das Holz sitzt am Salzborn.
Braubach, 13. Nov. 1915. Der Magistrat.

pro Pfund

Verordnung üver den Preisaushang
Auf Grund der Bundesratsverordnungen vom 24. Juni

23. Juli und 25. September d. I . wird bestimmi:
§ 1. Alle Gewerbetreibenden, welche Nahrungsmittel

der nachstehend angegebeneu Art in offenen Verkaufsstellen
feilhalten, sind verpflichtet, die Preise dieser Waren durch
einen von außen für jedermann sichtbaren Anschlag am Ver¬
kaufsraum, an dem Fenster oder der Türe desselben, sowie
in dem Verkaufsraum durch Aufstellen oder Aushängen einer
Tafel öffentlich bekannt zu geben.

Die Preisangabe hat sich auf folgende Waren zu er¬
strecken:

1. gewöhnliches Rindfleisch
2. bevorzugte Teile von Rindfleisch

Lendenstück, Rückenstück und. dergl.
3. Kalbfleisch
4. Hammelfleisch
5. Schweinefleisch
6. Speck
7. inländische» Schmalz
8. ausländisches Schmalz
9. gewöhnliche Bratwurst

10. gewöhnliche Leberwurst
11. gewöhnliche Leberwurst
12. gewöhnliche Fleischwurst
13. gewöhnlicher Schwartemagen
14. Butter
15. Kartoffeln gewöhnlicher Sorte
16. Kartoffeln befferer Sorte
17. Griesmehl
18. Hafergrütze und Haferflocken
19. Bohnen
20. Erbsen
21. Linsen
22. Salz
23. Zucker, gemahlen
24. Zucker, in Würfeln
25. frische Eier, für dar Stück und für

da» Dutzend
26. Kisteneier für da« Stück und für

dd« Dutzend
27. Milch da» Liter
28. Kriegsbrot
29. Roggenbrot mit geringem Kartoffel¬

zusatz, mit Gewichtsangabe des
einzelnen Brotes

30. Gemischbrot mit Kartoffelzusatz, mit
Gewichtsangabe des einzelnen Brotes

31. Weizenmehl mit Roggenmehlzusatz, mit
Gewichtsangabe des einzelnen Brote«.
§ 2. Die angekündigten Preise dürfen nicht überschritten

werden. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen
an Verbraucher zu Iden angekündigten Preisen gegen Bar
zahlung darf nicht verweigert werden.

8 3. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bi« zu
150 Mk.. im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 4 Wochen
bestraft, sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen
androhen.

8 4. Die auf Grund des 8 73 der Reichsgewerbe
ordnung für die Bäcker und die Verkäufer von Backwaren
erlassenen besonderen Polizeiverordnungen der Ortspolizei
behörden werdsn durch die gegenwärtige Anordnung nich
berührt.

8 5. Diese Verordnung tritt am 15. Nov. in Kraft.
St . Goarshausen, den 5. November 1915.

Preisprüsungsstelle des>Kreises St . Goarshausen:
P e g a , geschästsfübrenderVorsitzender.

Wird hiermit zur allgemeinen Kenntni« gebracht.
Braubach, 10. Nov. 1915. Die Pol.-Verwaltung.

Meldepflicht der dienstuntauglichen
wehrpflichtigen.

Zur Beseitigung von Zweifeln wird darauf hingewiesen,
daß infolge des Gesetzes vom 4. 9. 15., A .-V.-Bl. S . 391,
alle am 8. Sept. 1870 und später geborenen dauernd dienst,
untauglichen Wehrpflichtigenzur Meldung verpflichtet sind. Er
macht keinen Unterschied, ob die Dienstuntauqlichkeit vor,
während oder nach der aktiven Dienstzeit oder bet der Kriegs»
Musterung festgestellt worden ist.

Demnach werden auch alle von der Heecerverwaltung
au« Anlaß de» Kciegcr in Stellen außerhalb der Front, d. h.
nicht im Dienst mit der Waffe verwendeten dienstuntauglichen
Personen betroffen, ohne Rücksicht darauf, ob sie mit einer
KriegSstellea. W. beliehen sind, als Beamtenstellvertreter oder
anderwett verwendet werden.

Nur die zum Frirdensstande de« Heeres und der
Marine gehörigen Beamten sind von der Meldepflicht aurge»

nom" «̂ bhrpflichtige bezeichneter Art, welche sich seither polizeilich
zur Stammrolle nicht gemeldet haben, werden aufgesordert,
diese« bis zum 15. d. M. im Rathause, Zimmer 3, nach.

^Broubach, 11. Nov. 1915. Die Polizeiverwaltnng.

Nachruf.

|®5 atMÄ ?bĈWS  tlajn\üI*jeU;e..
Küppersbusch-Ww*l'!

Wiederum haben wir den Heldentod einer
unserer bewährtesten Mitglieder, de« Musketier»

Willy Llor
im Reserve -Infanterie -Rgt . Ar . 245

12. Kompagnie
zu beklagen, der auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz am 15. Okt. durch Brustschuß gefallen ist.

Auch diesem strebsamen jungen Sänger wird
der Verein stets die Treue bewahren.

Er ruhe sanft!

Tuartett-Uerein Kraubach.
I . A. : D e r V o r sta n d.

Eröffne mit dem heutigen Tage im
Hause de» Herrn Karl Bingel meime dies¬
jährige

Weihnachts-
Ausstellung

verbunden mit einer Ausstellung
Handarbeiten aus Tuch, Leinen und
sonstigen Stoffen, nebst Stickgarn
und Seide in allen Farben. Die
Handarbeiten können nach Wunsch
angefangen und den Kindern gezeigt

werden.
Um Besichtigung und geneigten Zu-

spruch bittet

Mudokf Weuhaus.

Soeben erschien: Plakat betr.

Die Cinschrülrunz des Fleisch- und
Fettverdrailches.

Format 37x46 Ztm. aus Karton, fertig zum Aufhängen
Preis 25 Pfg.

Diese Plakate müffen in allen Hotels, Restauraitonen
usw. zum Aushang gelangen.A. Lemb.

Nudeln und
Kuppenteig

in schöner Ware, per Pfund
50 Pfg. empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

Blrich-Soda
füralle

Küchengeräte

Die amtlich vorgeschriebenen

Preistafeln
sind zu haben bei

A . Lemb.

Verkaufe:

ft  Irische jDauer-
f brandöfen,

Koch- und kleine
Zimmeröfen,Kohlen¬
kasten, Kohlenfüller

usw.
um mein Lager zu räumen,

noch zu alten, vorig,
jährigen Preisen,

ßhr. Mieghardt.

Schmier- und
Blockwürste

soeben eingetroffen.
Jean E n g el.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg.,

neuer per Liter 25 Pfg.
empfiehlt

<£ . Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner

Belebe Auswahl
in allen Medizinischen» und
Toilettenseife, sowie in Haut
crems und Salben haben Sie
in der

Marksburg-Dcogerie.

Reiner

Weizen-Gries
wieder eingetroffen

Lmil Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

mi

HTHERB
m moderner und eleganter Bauart der weltberühmten

F . Küxxersbusch & Söhne , A.-G., Gelsenkirchen
— 2 100 Arbeiter — Jahresproduklion 100 000 Stück. ■

Größte Spezialfabrik für Koch- und Heizapparate. '
Alleinverkauf für Braubach und Amgegend -Hai

Jul . Rüping? Kl
Zum Ginsthneiden von Weißkohl

empfehle mein reichhaltiges Lager von
A

Steintopfen
und Ständer

Thr . Wieghardt.
Militär -Anhänge und

Taschenlampen

14.
in dier
- Die
gegend
- Die
zanzens
Manng
dringen

15.
griff unt
Westufer
Zerbeni
schütze bl

mit Ia Batterie und „Msram " Glühbim
zu billigsten Preisen.

_Julius Rüping.

£mtvü«

Äarrpeiileim
vorzüglich bewährt, kein Austrocknen und dadurch längstk

Klebdauer.
Zu haben bei

_Georg Philipp <£los.

Dm
Seite de
ru uns I
nahe her

Die
einen ih
bloß die
des Ein.
sollen, b«
die Ford
Mit schn
Mg, der

Als ganz vorzügliche

WeinbergsdüDgiuit;
empfehle

40 pCt. Kali in Keimischung mit
Thomasmehl.

Chr. Wieghardt

Nl dm lii
. -Tu-fonnneti
Egten
Söhnent
europäisch
für ihrV
schaft der
Saterland
°er etnfan
"-einender
-eichen i)
Glaubens

Appels

Delikatessen!

Predigers
&e§ Sturr
eftüllung
uächtlichen
oll es kr

uns i
!verz rief.

»Wer!
Bester.

Uon unseren Feldgrauen
gerne gegessen.

Hammelfleich mit grünen Bohnen,
Kraftbrühkartoffel, Eisbein mit Sauerkro
Rindfleisch mit Weißkohl, Kochschinken,
Scheiben, Ochsenzunge in Scheiben, La
Scheiben, Sülzrippchen, Krammetsvögelpa
Filetheringe in Remouladensose, Nordseek
mit Mayonnäse.

Stets vorrätig bei

brinc
»Nein.
^bten

die,!s"
. 'el.

diu.
and

Geräuch. Lachs
im Anschnitt.

Jean Engel.

Neu eingetroffen ln groß«
Auswahl blauleinene

Meiteckeiöer
Arbeiter.Hosen in Baumwolle
und Wollstoffen einzelne Westen
für Arbeiter in allen Größen'

M . Neuhaus.

Kornftan
.was

wnr

Kriegs -Mischung
— bester Ersatz für Bohnenkaffee—

per Mund 50 Mg. ..
Jean Engek

U,

Packpapier
A. Lemb* von
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